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-1·Allgemeine deutsche Konkursgesetztz
Bevorzugungder Handwerkernnd cArbeiter mit ihren Forderungen

Wer kennt nicht die allgemeinen und vielseitigausgesprochenen
Klagen aller Handels- und Gewerbtreibenden über unser langweili-
gejs und kostspieliges Konkursverfahren, und welcher Geschäftsmann
hask nicht schon in solchen Fällen die traurigsten Erfahrungen
gemacht!

Aus diesem Grunde ist es daher gewiß ganz erklärlich,ia es

ist ein allgemeingefühltesBedürfnis, daß darin sobald als möglich
eine durchgreifendeUmänderungund am zweckmäßigsteneine in

allen deutschenEltkzelstaatengleichmäßigeVerbesserungeintreten möge.
Ueberall spklcht man sich mehr oder weniger für eine solche

Reform aus Und Vetltmgt ein schnelleres und weniger kost-
spieligeres Konkursverfahren,so wie eine Verschärfungder Gesetze
gegen betrugliche Bankerotteurs und deren Mttschuldige.

.

So sehr nun auch eine allgemeine deutsche Gesetzgebungin

dieserBeziehungam vortheilhaftestenund ivünschenswerthestenwäre,
so sind wir doch der Meinung, daß da eine solche Maaßregelzu

wett·aus-sehendund zu ungewiß für die nächsteZukunft ist, wir
wenigstens fur Sachsen auf eine Verbesserungund Umgestaltung

Uncksäcgonkursgeksetzeantragen müssen,damit den Vielen und ge-
re .

a en it er
· '

« « R

ein Isisgygesexltzetwerden
muthwilltge und betrugerischeNankerotteurs

« mYssmzwar zugeben, daß in un erer Gese ebun bereits

sitt-solcheFalle sogar strenge Strafbestinimungentzggetroffseznsind;
allem nach·den ietzt bestehendenGesetzenist es für die Gläubiger
zu langwelllg Und kosxspkslksihtem Rechte Geltung zu verschaffen,
und daher meist Unmoghch Ein solches Verbrechen zu beweisen.

Im Gegentheil,is fordertdie Klugheit, um jeden Preis ein
KonkUkthksAth zU Vermeiden ZU sUchM,Und dadurch wird in den
meisten Fällen dem Richter die Möglichkeitentzogen solche Ver-
brecher zur Verantwortung und Strafe zu ziehen.

«

· ·ewöhnlichwird, namentlich bei Handeltreibendemein außer-
getlchklhchskVergleichversucht und auch zU Stande gebracht, denn
die Glaublgerunterwerfen sich lieber einem unbilligen Vergleich,als
daß sie den theuekm und langweiligen Weg des Gesetzeszu betreten
wagen- Von Dem sie meist aus vielfachen traurigen Erfahrungen
wissen-daß sie Am Ende nach langem Warten noch weniger als an-

geboten- oder auch gar nichts bekommen.
Der bi E« Beweis,wie tief die Ansichten Wurzel geschlagen

haben, daß man bei Verfolgung seines Rechts auf gesetzlichem
Wege schlechter fährt, ist der, daß bei Anerbieten eines Vergleichs
es nicht zu den Seltenheiten gehört, die Drohung beigefügtzu

sehen: »Wenn der Vergleich nicht angenommen wird, so würde
der Schuldner sich insolvent erklären,und dann bekomme man gar
nichts, weil, wie allgemein bekannt, Gerichts- und Advokaten-

kosten die Aktiv-Masse- verschlingenwürden.«
Traurig genug wenn in einem Volke das Vertrauen zu seinen

Gesetzen auf« solche Weise erschüttertist und wenn es verzweifelt,
durch dieselben sein Recht erlangen zu können.

Uns scheint es, daß es in solchem Falle der richtigeZeitpunkt
ist, wo man alle Mittel aufbieten muß, durch bessere und zweck-
mäßigereGesetzedas Vertrauen zu denselben zurückzuführen

·

Als Hauptbedingung dazu stellen wir oben an, daß das Kon-

kutsverfahren in Zukunft möglichsteinfach und dadurch billig und

schnell beendet werde-, und daß die Gesetze einen Unterschied machen
zwischeneinein unverschuldeten Falliment——waszu btwkism ist-—
und einem betrüglichenBankerott.

Wir haben uns so viel wie möglichmit den Konkursgesetzen
anderer Länder vertraut zu machen gesucht, UUedglauben nach reif-
licher Erwägungdie Ansicht aussptechen zU MUssen,daßdie Bestim-
mungen, welche im Code de commerce über Falliment und

Bankerott getroffen sind, die beste Richtschnur und Anhaltepunkte
bieten dürften,unsere zukünftigeGesetzgebungin dieser Angelegenheit
zu ordnen.

Das günstigeUrtheil und die Liebe aller Handels- und GEME-
treibenden in denjenigen deutschen Einzelstaaten (Nhilnpk0VMzen
von Preußen, Bayern und Hessen)über und zu diesen betreffenden
Gesetzen, wo solche jetzt noch Geltung haben, dürfte daher wol als

eins gewichtigerund triftiger Grund fürunsere Behauptung angesehen
werden.

Die Ausarbeitung eines derartigen Gestläes Möchteunserer
Ansicht nach aber einem juristisch besähigme1Manne übertragen
werden, der, mit den Bedürfnissenund eVerhältnissendes Handels-
und der Gewerbe vertraut, im Stande ware, alle dabei vorkommenden

Momente richtig aufzufassen.
Wie schon oben angeführt,glauben wir, in dem französischen

Gesetzbuchedie bestenUnterlagen dazu zu finden.



Was nun die zweite spezielleFrage wegen Bevorzugungder

Forderungen der Handwerker und Arbeiter bei Konkursen anlangt,
so finden wir eine solche im Allgemeinenin keiner Gesetzgebung.

Oesterreich zählt zwar unter die erste Klasse der bevorzug-
ten Forderungen: dreijährigenrückständigen.Lohn des dienenden

Gestades-,Aerzte, Apothekerund Rauchfangkehrer.
»

Preußen in der zweiten Klasse derselben: Begräbniß-iund
Medizinalkosten, Liedlöhnemit zweijährigemRückstande,Justiziar-
gehalte, Arztlohn, Pflüger- und Drescherlöhne,Schulgeld und Bäk-

ker, Schlächter,Schneider und Schuster mit halbjährigenRück-

stande ec.

Frankreich bestimmtals allgemeine Vorzugsrechteauf be-

wegliche Güter: l) die Gerichtskosten, 2) die Begräbnißkosten,
3) die-Kostender letzten Krankheit, 4) der Lohn der Dienstboten
(gens de sekvice) für das verfallene und laufende Jahr-, 53 das
was dem Schuldner und seiner Familie vor demKonkurs an Le-

bensbedürfnissengeliefert worden ist, und zwar in AnsehungDeter,
die im Einzelnen verkaufen, Bäcker,Fleischer te. sechs Monate, in

Ansehung der Großhäudleraus ein Jahr. ,

Sachsen stellt unter §. l als privilegirte Forderungen auf:
die Kosten des Begräbnissesdes Gemeinschuldners und seine letzte
Krankheit, das Liedlohn der Dienstleute, auch der Handlungskom-
mis, die in Lohn und Brod stehen, jedoch nur auf die letzten drei

Jahre ec.

Hieraus geht hervor, daß man die Bevorzugung der Forde-
rungen der Handwerker im Allgemeinen in keiner Gesetzgebunghat
aussprechen wollen, auch wir können uns im Prinzipe nicht dafür
erklären,da es die Bevorzugung eines einzelnen Standes gegen-
über der sämmtlichenübrigenGläubiger einer Konkursmasse wäre-
und nach unserer Ansicht jede solcheForderung eben so gut wie jede
andere aus einem Handels- oder anderen Vertrage hervorgeht.

Ausnahmsweise möchtenwir bei einer künftigenGesetzgebung
zur Berücksichtigungals bevorzugte Forderungen empfehlen:

l) Bei Konkursen von Fabrikanten ec. sowie Arbeitgebern
der Hausindustrie:

Alle aus reinen LohnverhältnissenherrührendeForderungen
der Arbeitnehmer, die kein eigenes Material zu den Arbeiten ver-

wenden. Im entgegengesetztenFalle wäre eine solche Forderung-
wie aus einem Kaufvertrage hervorgehende zu betrachten.

Z) Bei geschlossenenEtablissements: Die Besoldungen der

Kommis, Werkführerec» sowie die Löhne sämmtlicherArbeiter,
aber nur für das laufende Jahr, wo ein Falliment oder Bankerott

ausbricht.
. 3) Bei Handwerksmeistern: Die Löhne der Gesellen und

Gehilfen. aber ebenfalls nur währendder oben angeführtenZeit.
4) Die Beträge aller Spar-, Kranken- und Hilfskassen",die

Von Seiten der Arbeitgeber unter Konkrole der Arbeitnehmersich
in deren Händenbefinden, um nöthigenfallsdafür eine desto grö-
sßereSicherheit zu gewähren. Chr. Bühler-

Beurth eilnng
des Entwurfs eines Gesetzes die Benutzung der

fließenden Wässer betreffend
Preisschrift von

Heinrich Jakob Bodemer.

Der Judustrieverein für das KönigreichSachsen hat diese
Preisschrift herausgegeben. Derselbe sagt im »Vorwort«:
«· ,,Laut BechMMachung vom l7. April v. J. hatte derselbe

für das KönigreichSticher einen Preis von funfzig Dukaten aus-

gesetzt auf die beste Beurtheilungdes Gesetzentwurfs: die Benutzung
der fließendenWässerbetreffend, vom Standpunkte des gewerblichen
Lebens, mit besonderer Rücksichtauf Ediein den verschiedenenLan-

destheilen obwalteuden Verhältnisse.Der zur Einreichungder Preis-
schkifkriiauf den I. Dezember1847 festgesetzteTermin ist durch
spätereBekanntmachungbis zum l. Januar 1848 verlängertwor-

den. Vor Ablauf dieser Frist gingen überhauptsechs Schriften
ein, welche der Ankündigungvom I7. April v. J. gemäß, einer

von dem Zentral-Vorstandedes Industrie-Vereins ernannten Kom-

mission zur Prüfungüberwiesenwurden, zugleichmit dem Auftrage,
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als Preisrichter über die Zuerkennung des Preises zu entscheiden.
Die Kommissionbestand aus dem Vorsitzendenim Direktorium des
Industrie-Vereins: Herrn Peter Otto Elauß in Chemnitzs
zwei Rechtskundigen: Herrn Ordinarius Dr. Günther, Kam-:
thur ec» Präsidentendes Spruchkollegiumszu Leipzigund Herrn
Regierungsrath Hartz, Ritter 2c» aus Zwickauz zwei wissenschaft-
lich gebildeten Technikern: Herrn Prof. Dr. Hülße, Direktor an

der königl.Gewerbschule zu Ehemnitz und Herrn Brandversiche-
rnngs-Jnspektor Kato in Chemnitz; endlich aus vier Mitgliedern
des Gewerbstandes: Herrn E. W. Breitfeld zu Erka« Herrn
M. Hauschild zu Hohenfichte,Herrn E. J. Clauß zu Chem-
nitz und Herrn F. Kühne zu Ehemnitz. Nach dem Urtheile die-

ser Preisrichter ist die gestellteAufgabe völligerschöpfendin keiner
der eingegangenen Schriften behandelt worden. Als die werthvoll-
sten, dem Zwecke am Meisten nachstrebenden, wurden erkannt: l) die

Schrift-mit dem Motto: Vordem gab es nur eine Macht in Eu-

ropa u. s. w. Z) die Schrift mit dem Motto: Der Geist Gottes
aber schwebte über dem Wasser. 3) die Schrift mit dem· Motto:
Kurz ist das Leben u. s. w. (Wilhelm Meisters Lehrjahre). Der

Verfasserder Schrift Nr. 2 hatte die eigentlicheKritik des Gesetz-
entwurfs nur bis §. 29 geführt,und offenbar mehr den juridischen,
als den gewerblichen Standpunkt der Beurtheilung gewählt.Nr. 3

beschränktesich in der Hauptsache auf eine Beurtheilung der prak-
tischenAusführung(Ausführbarkeit)des Gesetzes. In Nr. 1 hatte
der Verfasserzwar allenthalben den gewerblichen Gesichtspunktfest-
gehalten, dagegen die in den verschiedenenLandestheilenobwalten-

den Verhältnissenicht, wie vorgeschriebenwar, in Betrachtgezogen.
Die Preisrichter entschieden sich für die Bevorzugungdieser Schrift,
da ihr Verfasser die Aufgabe zwar nicht völligerschöpfend,aber

sehr scharfsinnig, oft geistreich, in einigen Theilen gründlich, im

.Ganzen sach- und zweckgemäßbehandelt habe. Dies-wenigersorg-
fältigeAusführung des zweiten Theils Einige Schwachsn des Ka-

pitels über das Eigenthumsrechr konnten kriUM Grund abgeben,
der Schrift Nr. I den durch entschiedeneVorzüge vor den« übrigen
Mitbewerbern wohl verdienten Preis zU Vetsagen Bei Eröffnung
des der bezüglichenDevise beigefügtetiVerschidssenmZeikels fand
sich als Verfasserbenannt: Herr Heinrich Jakob Bodemer
aus Großenhayn.

Ehemnitz im November 1848.
Direktorium des Industrievereins

fiir das Königreich Sachsen.
Wir werden in einem späternArtikel auf jene Beurtheilung

eines Gesetzentwurfswieder zurückkommen,der gegenwärtigzwar
schlummert, aber gewiß wieder erwachen wird. Denn leider wird
die Industrie jetzt überall angefeindet. Heute geben wir als Probe
des Geistes, der durch das Ganze weht, ein einleitendes Kapitel,
und zwar:

Die Landwirthfchaft und die Industrie.
Unbestritten ist die Landwirthschaft der wichtigste Nahrungs-

zweig, denn erst muß der Mensch die Mittel zur Befriedigungder

nothwendigsten Bedürfnissedes Lebens besier- bevor er sich den

Gewerben, Künsten und Wissenschaftenwidmen oder dem Handel
obliegen kann. Allein im Zustande der Zivilisazion ist ·die"Blüte
der Landwirtbschaft durch den Grad bedingt, in welchem die ein-

heimischeGewerbthätigkeitihr Unterstützunggewährt. Da, wo der

Ackerbau allein steht oder allzu vorherrsthend und wo er mit dem

Absatz seiner Produkte auf den fremden Markt hingen-itsenist, da

ist sein Ertrag ein geringer im Verhältnißzu deine-·Wasc»er sein

könnte, würde er von einer ausgebildeten und thatigenfJndustrie
gehoben und untersützt. Bei der bloßen Agrikulturnazion, selbst
wenn sie im freiest Verkehr mit dem Auslandesteht, liegtein

großerTheil der pro uktiven Kräfte und der nazwnciien Hulfsquel-
len müßigund un nutze, durch die Austhr der Bodenerzeugnisse
kann sie ihren Ackerbau allerdings bedeutendhidikh aber noch nie-

mals ist eine daraus beschr(inkteNAZWNdadurch zu Reichthum,
Macht und Zivicisazion gelangt Im bloßenAgrikuuurstaatwird

nur der geringste Theil der in seinem Schoße ruhenden geistigen
und materiellen Kräfte geweckt Und zur Ausbildunggebrachkz die

Gewerbe uud Manusakkuren sind die Quellen und Träger der bür-

-zgeklichenFreiheit und der Aufklärung-,der Künsteund Wissenschaf-
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ken- des innern und äußern-Handels, der Schifffahrts- und Trans-

portverbesserungen, sie sind die Pseilee, auf welchen der Ackerbau

zu einem Gewerbe, zu einer Wissenschafterhoben, die Landrente

Vermehrt Und demGrund und Boden ein bedeutend höhererWerth
verliehen wird. DielandwirthschaftlicheProduktivktaft ist überall um

so größer,je inniger eine in allen Zweigen ausgebildete Gewerbs-
kraft örtlich-kommerziellmit ihr verbunden ist und je naher und

je zahlreicher der Manufakturist an der Seite des Agrikuituristen
sich niedergelassenhat. Wo Fabriken entstehen, da fließenKapi-
tals technischeGeschicklichkeitund geistige Kraft hinzu, es wächst
die Bevölkerung,der Umfang der Städte und es hebt sich der

Ackerbau durchdie vergrößerteNachfrage nach den Produktender Land-

und Viehwirthschaft, es werden Straßen und Kanale erbaut und

Gegenstände,welche in frühererZeit als Kulturhindernissebetrachtet
Werden Mußte-L als z. B. Dorf-, Kalk- oder Steinbrüche,Lehm-
oder Sandgruben, werden Quellen reichen Ertrages und so steigt
die Bodenernie aus dem Lande fast mehr noch als in der Stadt.

Mit der steigendenund fallenden Manufakturkraft eines Volkes
wird in noch höheremVerhältnißauch die Quantität der Boden-
lee Ans-oder niedergedrückt.Man berechne den ungeheuren Werth,
welchen die Ländereienbis fünfMeilen in der Runde um einegroße
Und gewerbfleißigseStadt herum besitzenund man wird finden, daß
die Werthsummealler Gebäude und aller Anlagen in diesecrStadt
WAdkscheinlichnicht den fünftenTheil des Werthes jener Landereten

desikzd Oder man nehme ein umgekehrtesBeispiel an, man ent-

ziehe einem einzelnen Ländereibezirkdie Mühlen, die Schinieden und

überhaupt die Gewerbe und der dadurch verminderte Werth der

Ländereien wird vielleicht 50 mal mehr betragen, als alle jene An-

lagen werth gewesensind. Man zerstöredieeTransportkrafteines

Kanales und benutze das Wasser zur Bewasserung der Wiesen,
also anscheinendzur Vermehrung des Agrikultutkapitales, und ge-

setzt auch, der Werth dieser Wiesen stiege dadurch um Hunderttau-
sende, so wird dennoch der Gesammtwerth alles im Bereiche des

Kanales liegenden Eigenthums um eine unendlich größereSumme

vermindert worden sein. Liegt aber der augenscheinliche Beweis
vor, daß schon eine einzelne gewerbliche Anlage, eine Mahl- oder

"Schneidemühle,eine Brauerei oder ein Eisenwerk auf die Werth-

erhöhungder umgebendenLändereienvon bedeutendem Eiastusse
sind, weshalb sollte es mit den Woll-, Flachs- oder Papiermuhlen,
weshalb sollte es mit allen Gewerben überhauptein Anderes sein?
Sehen wir doch überall, daß Rente und Grundeigenthum ganz in
demselben Verhältnißsteigen, je näher die Stadt ihnen liegt, se

Mehr ihre Bevölkerungund ihre Gewerbsthätigkeitim Wachsen ist.
Wol mieIchteder Gewerbstand es beklagen, daß die Besitzer des
Grund und Bodens nicht selten die wachsendeManufakturkraft des
Landes mit sorglichenBlicken betrachtenz sie, die im Anfange der

Kultur so klar einsehen, welche großen Vortheile aus der Herbei-
ziehung der Gewerbe für sie entspringt, wollen bei vorgerückterKul-"
tur oft nicht mehr begreifen,welch ein unberechenbarer Gewinn der

gesammtenAgrikultur des Landes aus einer demselben eigenthiim-
liegenIndustrie erwächst Manche- auch wenn sie auf üppige
Wiesen und hochtragendeKornfelder schauen, verfallen aus den Jer-
thWe der hohe Ertrag dieser Wiesen und Aecker sei eine sich selbst
VerstchendeFolge des vortrefflichen Bodens oder der rationellen Be-
WiktdschnslullgUnd sei stets so gewesen oder müssesteld dir nämliche
bleiben. Versolgl lnnn aber den Bildungsstufengang der Nazionen,
so ÜberzeUSkUWFsichs-dnß die Rente ursprünglichüberall Null
war und daß sie Ubeknll mit den Fortschritten der Bevölkerung,
der Kultur und der Vermehrungder geistigen und materiellen Ka-
pitale stieg. Die fruchtbarstenLänderstrichein Kleinasien, wo Mil-
lionen der prachtvollstenBlumen und Gewächseihre Düfte in die

schweigendeNatur verhauchen, sind OhneWerth, weil sie die Be-

tLesernichtzu ernährenvermöge-n,undein Qrangenhainin Sizilien

Kndnicht höherbezahlt, als ein gleichUmfang-otherserzgebirgisches
« SkloffelfeldPolen und England standen Mit nUf der gleichen
Hohedee Kultur, des Reichthums und der Macht; Polen führt
inneVodcnkrzeugnisseseit Jahrhunderten unverändertin dem näm-
lichen Verhaltnißaus, als wie England sie einführenund bezahlen
muß und doch ist England reich und mächtiggeworden,während
Polen mehrnindmer das Opfer der Armuth, der Unwissenheit
und der politischenAbhängigkeitward. Deutschland ist in jedem

Jahrhundert durch Pest, Hungersnoth und Kriege verheert worden
und doch. hat es seine produktivenKräfte gerettet und ist immer
wieder zum Wohlstandgelangt, währenddas reiche und mächtige
Spänien in Arinuth«.sundElend versank. Noch scheint in Spanien
dieselbe Sonne, nochbesiht es denselben Grund und Boden, noch
sind seine Bergwerkeeben so reich, noch ist es dasselbe Volk wie

ehemals, aber dieses Volk hat seine Gewerbthätigkeitund seine Ak-
beitsgeschicklichkeitverloren, es hat seine produktiven Kräfte gegen
amerikanisches Geld vertauscht und darum ist es arm und elend

geworden, denn das Gold und Silber bleiben nur da, wo die Jn-
dustrie sie anzuziehen und zu beschäftigenweiß. Welches Blatt der

Geschichte wir.auch aufschlagen, wohin sich unser Blick auch wen-

den möge,überall gewahren wir, daß.-mit der auflebenden und ab-

sterbenden Manufakturkraft, die Völker ivohlhabend und aufgeklärt
oder arm und unwissend geworden sind. In Portugal, Sizilien,
Polen, Ungarn und Galizien ist trotz der reichsten Ländereien der

öffentlicheWohlstand im Verfall und Andalusienund Valenzia ver-

armen, währenddas unfruchtbarere aber gewerbfleißigeKatalonien
die einzige reiche Provinz Spaniens ist. Die Urkantone der Schweiz
verführenenorme Quantitäten ländlicherErzeugnisseund doch kön-
nen sie vor der Verarmung nur dadurch sich schützen,daß jedes
überflüssigeFamilienglied sich in die Fremde begeben muß. So
wie aber der Fuß des Wanderers an der Grenze des gewerbfleißi-
gen Zürich den rauhen Etzel betritt, da, wo die brausende Sihl
die aufgenommenen Schneegewässervon einem Fabrikrade auf das
andere stürzt, da zeigt sich dem überraschendenBlicke der Wohl-
stand und ein ausgeklärtesVolk und da ist das Grundeigenthum
auf der Höhevon 2000 Fuß fast eben so viel werth, als in den
fruchtbaren Thälern bon Uri und Schwyz. Sehen wir uns in
Deutschland um, wählenwir nicht die sandigen Bodenstricheaus,
bleiben wir bei Würtembergstehen. Hier finden wir einen hoch-
gefegnetenBoden, ein mildes Klima und ein sleißigesund unter-

richtetes Volk. Und dennochsteht dieses Land und dieses Volk in
der-Summe seines Wohlstandes hinter dein weit weniger fruchtba-
ren KönigreichSachsen zurück, denn es fehlt ein-e hinreichend ver-

breitete Jndustrie, der Ueberschuß der Bevölkerungfindet in den Ge-
werben keine Unterkunft, er wirft sich demnach auf den Ackerbau
und es verktüppeltdie Agrikultur, weil die dem Reichthumder
Nazion so höchstschädlicheGüterzerstückelungals die unvermeidliche
Folge daraus entspringt. Hochangesehen vor allen Ländern
deutscher Zunge steht unser sächsischesVaterland da. Mit einem
durchschnittlichkaum die Mittelmäßigkeiterreichenden Boden birgt
dieses Land einen Wohlstand und eine geistigeKraft, wie keine
deutscheProvinz gleichen Umfanges sie aufzuweifen vermag. Man
rüttele an der Industrie dieses auswärts vielfach darum beneideten
Landes und die Entwerthung des großen, sowie die Zerstückelung
des- kleinen Grundbesitzeswird die gewisseFolge davon sein. Jede
welkende Blüte aber an Gewerbe und Landwirthschaft wird an

der Kunst und Wissenschaftsich rächen,weil beide erst die Früchte
jener Blüthen sind.

Es konnte nicht fehlen, daß der gewaltige, auch auf die Land-

wirthschaft so wohlthätigeinwirkende Umschwung der industriellen
Verhältnisseder Neuzeit, im reißendenStrome seiner veränderten
Richtung auch schädlicheBestandtheile undtheils ungewohnte, theils
auch regelwidrige Zuständemit sich fuhren mußte. Ist aber der

Strom deshalb schädlich,weil er zuweilen aus seinen Ufern tritte

Wird das üppigblühendeFeld abgemäht,weil auch das Unkraut

sich wuchernd zwischen die BlüthendrängteJst die Kartofsel eine

Wohnhat für die Menschheit oder möchtesie lieber nicht vorhanden
sein, weil im Verlaß auf sie der Arme darben muß, Wennder

fange und reiche Segen der Natur bon einem Jahre des MIHWACIP
ses unterbrochen wird? Wird nicht der denkende Mensch- Unkekstüdk
von den Lehren und Forschungender Wissenschan den Strom zu

dämmert,das Unkraut zu sichten und selbst abnormeNaturerschei-
nungen zu gewältigenverstehene Warum solltees Aber ein Ande-
res mit den periodisch krankhaften gewerblichenZuständensein,
welche für alle Zeiten von den«auf- Und ndschwnnkendeangen
einer mächtigenund stets zum Uebergteifengeneigken Industrie Un-

zekttenniich sein werden? und so darf man euch hier nicht zweifeln-
daß theils regelwidrige, theils abegtstetsda gewesene Und mit Yok-
bedacht oder aus Unkenntniß ubertrteben geschilderteUebelstande
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durch die Zweckmäßigkeitder Gesetzgebung,den Gemeinsinn.der

Höhernund die vermehrte Bildung der Niedern im Volke sich aus-

gleichen, oder in dem überwiegendenallgemeinen Bortheil ausgehen
werden. Denn vergebenswürde es sein, ja selbstunnatürlichwürde
es scheinen, aus eine stets volle und ungeschwächteTriebkraft aller Aesie
des so unendlich verzweigten Gewerbsleißeshoffen zu wollen, wobei

es überdem der gerechten Beurtheilung nicht entgehen wirdi, ·daß
manche Uebelständeauf Rechnung der Industrie gesetztwerden,

welche derselben entweder gar nicht oder nur bedingungsweise bei-

zumessen, oder welche die natürlicheFolge aller menschlichen Zu-

stände sind. Das genaue Verhältniß zwischen Produkzion und

Konsumzion der gewerblichen Erzeugnisse wird und kann niemals

mit Richtigkeit zu berechnen und folglichwerden auch Schwankun-
gen im Erwerbe der arbeitenden Klassenniemals zu vermeiden-sein.
Der sächsischeLandwirth wird aber hierbei nicht übersehen,.daßer

bis jetzt noch immer die Gelegenheitfand, den Ueberschußseiner
Bevölkerungan die Gewerbe absetzen und jeden lästigenMitbewer-

ber in einen ihm nützlichenKonsumenten verwandeln zu können.

Jst die rasche Bevölkerungszunahmefür einzelne Provinzen oder

Gegenden auch ein Uebel, so ist sie doch für das Ganze eine un-

ermeßlicheWohlthat, und gerade der Landmann ist es, der davon

den sichersten Nutzen zieht. Es dürfte als eine Verwechselnng der

Wirkung mit der Ursache zu bezeichnetesein, wenn man den Fa-
briken die alleinige Schuld einer unerwünschtenMenschenvermehrung
beimessenwill. Allerdings wird eine dichte Bevölkerungsich weit

rascher vermehren, als ein spärlichbewohnter Länderstrich,aber im

Allgemeinenwerden nnd können nicht mehr Menschen subsistiren,
als so weit die Ertragsfähigkeitdes Bodens für Alle zureichend
ist. Wenn nun diese Ertragsfähigkeit,namentlich des deutschen
Bodens, mit Hülfe der Wissenschafteiner frühernicht für möglich
gehaltenen Vermehrung nnd Erhöhungmit raschen Schritten ent-

gegengeh-t, so darf kaum bezweifelt werden, daß die gleichmäßig
weitere Zunahme der Bevölkerungals die natürlicheFolge daraus

entspringen wird, sowie umgekehrt die Geschichte es lehrt, daß mit

Abnahme der Agrikulturkraft eines Landes auch die Zahl seiner Be-

wohner sich vermindert hat. Die Ueberzahl der Geborenen kann

in der Regel nur zu Gunsten eines Landes zu deuten sein, wobei

es alsdann als die freilich nicht leichte Aufgabe der Regierung er-

scheint, das Gleichgewicht in den Erwerbsmitteln dadurch zu erhal-
ten, daß sie der Landwirthschaftund den Gewerben, diesen beiden

Hauptbestandtheilendes Staatskörpers,die- gleichmäßige Berück-

sichtigung zu Theilwerdenläßt. Mit jeder neuen Agrikultur-Methode,
erleichterten und verbessertenProdukzion, vermehrtem Viehstand und

Einführungneuer Gewächse,wird auch der Anspruch des Landwirthes
auf den Absatz seiner Erzeugnissevermehrt. Hebt sich also nicht
im gleichen Grade die industrielle Produktivkraft des Volkes, so
wird man bald gewahren, wie die unbeschästigteMasse sich auf
den Landbau stürzenund eine Zerstückelungund Kleinwirthschaft
eintreten wird, welche einem einzelnen Gewerbsbezirke zwar zum

zufälligenVortheil, dem Ganzen aber nur schädlichsein kann, denn

wo jedes einzelne Individuum aus seine eigene Produkzion und

Konsnmzion beschränktist, wo kein Ueberschußan den gewonnenen
Produkten flüssiggemacht und dieser Ueberschußnicht den Gewer-

ben zugewendet werden kann, da geht nicht nur die Nazionalkraft
und mit ihr die Kunst, die Wissenschaftund der Unternehmungs-
geist verloren, sondern es wächstauch ein Proletariat heran, wel-

ches Weit lästigerund gefährlicherals das Fabrikproletariat ist
und welches-, wie man an dem Beispiel von Jrland ersehen kann,
den Staat in seinen Grundsesten bedroht-

TechnischeKorrespondenz
Bleibomben. lIL Artikel· (S. Nr. 11.) Donner und Dorial

— um mit Schiller zu reden, —- möchteman rufen, wenn man sieht:
»daß die ganze Bleibomben-Angelegenheitseit dem Jahre 1832 ruhet;«
Donner und Dorial »wenn selbst im Jahre 1849 ein Generalissimus
über diese unendlich wichtige Sache eingeht- als sei es die Fabel eines

müssigenLassenz«und Donner und Dorial zum dritten Male, wenn

die Ches’s hoher Militair-Behördeudas unbeachtet lassen, was unsere
Küsten stärkermachen wird, als selbst Gibraltar, trotz Felsen und Strand-

Batterien, trotz englischerFlotte, und englischer Macht, bis jetztgemacht wurde.

Bleibomben sind das furchtbarste aller KriegsmitteL Lord

Palmerston mag solches wissen.
Gibraltar, Von Frankreich mit schwimmenden Batterien ange-

griffen, ist nur durch die einfache Erfindung eines deutschen
Schloss ers durch »die glühendenKugeln-« gerettet worden. Diese
,,boules rouges-« sind es, welche die Anstrengung der Franzosen vor

Gibraltar zu nichte gemacht haben. Die »Bleibomben« sind mehr denn

hundertfach furchtbarer und würden dem Dinge unter ähnlichenVerhält-
nissen ein noch weit kürzeresEnde machen.

Jch zweifle nicht daran, daß irgend eine See-Großmacht- Pro-
test gegen die Bleibomben einlegen wird. Jch zweisle nicht daran-
daß man die Bleibomb en mit dem Bannstrahl des alten stolzen Drei-

zack’sverfolgen wird. Alle diese Verfolgungen werden die Sache selbst-
beschleunigen. Ein Volk, was sich vertheidigen kann, und solches nicht
thut, ist ein Volk Von Narren! Da wir keine Narren sind, wird diese
Erfindung der «Bleibomben« auch an die Küsten kommen.

Das Schießpulver, als man ansing dasselbe zu Kriegszweckenzu.
benutzen, war den Rittern nicht ritterlich genug. Möglich,daß die mo-

derneRitterlichkeit der Lords von der Admiralität ein ähnlichesUrtheil
fallt. Möglichl Aber wie ist es denn mit der Ritterlichkeit der glühen-
den Kugeln von Gibraltar, mit der Ritterlichkeit des Bombardement’s-

von Kopenhagen und mit so manchem Anderen, wo die eine oder die

andere Macht, wenig nach der Furchtbarkeit der Kriegsmiitel gefragt.
als aus eine energische Abwehr gedacht hat.

Jch meine, daß wir dahin trachten- unsere Küsten gegen ieden Feind-
zu vertheidigen, daß wir unsere Bleibomben mit demselben guten
deutschen Gewissen anwenden, wie die Engländer jene, den Franzosen
widerwärtigen, boules rouges des deutschen Schlossers mit engli-
schem guten Gewissen bei Gibraltar angewendet haben; ja, ich fiir mein
Theil würde Vulkane auf die seindlichen Flotten schleuderte-wenn.
mir solcheUrkräftezu Gebote ständen.

Die Anfertigung der Bleibomben ist nicht schwierig. Eben-

sowenig die Anwendung. Der Erfinder ist mit meinem Vorschläge;
»daß die Bleibomben zur Küsten-Vertheidigung angewendet werden«

mögen,«einverstanden. Die Langsamkeit des Geschäftsgangesbei man-

chen Behördenmag Schuld daran sein, wenn die Sache noch seht un-

ter die pia desideria gehört.

Bremem Hamburg, ganz Schleswig-Holstein, Stettin
und Konigsberg mögennun um ihres eigenen Vortheils willen nach
den deutschen Bleibomben fragen. Eine solche Vereinte Anfrage
mag hinreichen, um diese unendlich wichtige Sache schnell ins Leben zu
rufen; um die Bleibomben an die Küsten,um die Küstenin vollkommene
Sicherheit zu bringen.

Die Zukunft und Frau Providenzia mögen über die ausge-
dehntere Anwendung dieser furchtbaren Bleibomben entscheiden.
Hundert Zentner Blei reichen aus, Um Unsere Küsten gegen die

Kriegsflotten der ganzen Welt zu sichern. Also: Bleibontb en, Blei-

bomben, Bleibomben!
Die Paixhans-Floiten der ganzen Well- Und wenn sie einen de

Ruyter und Nelson im Leibe hätten- reichen nicht aus, um auch Uur

einen einzigen, durch Bleibomben vertheidigtenKüstenpunktzu forgirem
Also: Bleibomben- Bleibomben, Bleibombenl

.

Der deutsche Kaiser-! Wie wird der so gaitzanders Unterhan-
deln nnd zum Frieden reden können,wenn unsere Küsten gesichertsind?l

Toppz — Bleibomben, Bleibomben, Bleibombenl
Augqu Nost.

—-

T chnischeMusterung
Die Reinigung des Zuckeks durch essigsauresBlei wird von

John Scosfern vorgeschlagen-·VII Blei WdeVUkchDämpfe VVU

schwefligerSäure, welche durch M LVsUUggeleitet werden, gefällt.
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